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Herr Brenke, Sie haben die ökonomische Situa-
tion von Migranten in Berlin untersucht. Wer 
ist überhaupt ein Migrant? Welche Menschen 
betrifft Ihre Studie?
Zu den Migranten zählen wir nicht nur die Perso-
nen mit einer ausländischen Staats bürgerschaft, 
sondern auch Deutsche mit Migrationsstatus. 
Das können Deutsche sein, die hier geboren 
sind und dann eingebürgert wurden, das können 
aber auch Deutsche sein, die aus dem Ausland 
kommen und die deutsche Staatsbürgerschaft 
bekommen haben, wie die Spätaussiedler.

Wie ist die wirtschaftliche Situation der Mi-
granten in Berlin?
Die wirtschaftliche Situation der Migranten 
in Berlin stellt sich schlecht dar. Jedoch ist die 
wirtschaftliche Lage der Bevölkerung in Berlin 
insgesamt nicht besonders rosig, wenn man sie 
mit anderen großen Städten 
wie Hamburg, München oder 
Frankfurt vergleicht. Allerdings 
haben Migranten auch schlech-
tere Arbeitsmarktchancen, weil 
sie oft keine Berufsausbildung 
haben. Die Arbeitslosigkeit der 
Migranten in Berlin ist doppelt 
so groß wie bei Personen ohne 
Migrationshintergrund. Das gilt für alle großen 
Städte. In Berlin jedoch haben wir das Problem, 
dass die Arbeitslosigkeit weit über dem Durch-
schnitt liegt.

Insgesamt sind in Berlin sehr viele Menschen 
auf staatliche Unterstützung angewiesen. Wie 
ist die Lage bei den Migranten?
Der Anteil an Hartz-IV-Empfängern an der ge-
samten Bevölkerung ist in keinem Bundesland so 
hoch wie in Berlin. Weil die Unterbeschäftigung 
bei den Migranten noch sehr viel ausgeprägter 
ist als bei den übrigen Berlinern, ist bei ihnen 
die Transferabhängigkeit auch viel höher. Insbe-
sondere bei Personen mit Bindung an die Türkei 
kann man eine enorm hohe Abhängigkeit von 
staat licher Unterstützung feststellen. Etwa die 

Hälfte der Personen mit 
türkischem Migrations-
hintergrund im erwerbsfähigen Alter lebt von 
Sozialtransfers. Wir haben hier eine Arbeitslosen-
quote von 40 Prozent, und das ist dramatisch.

Was bedeuten die Erkenntnisse der Berliner 
Studie für die Lage von Migranten in anderen 
deutschen Großstädten?
Auch in Städten wie München oder Hamburg ist 
die Lage der Migranten im Schnitt ungünstiger 
als bei der übrigen Bevölkerung. Dennoch ist 
dort die Gesamtsituation der Migranten nicht 
so schlecht wie in Berlin, weil diese Städte wirt-
schaftlich viel besser dastehen als Berlin.

Wo liegen die Ursachen für die schwierige Si-
tuation der Migranten und wie könnte man die 
Lage verbessern?

Das Problem ist die oftmals 
unzureichende Ausbildung. 
Bereits in der Schule und 
bei der frühkindlichen Erzie-
hung müssen unterstützen-
de Maßnahmen eingeleitet 
werden und nicht erst bei 
der Berufsausbildung. Mig-
rantenkinder stammen oft 

aus bildungsfernen Schichten und bekommen 
meist weniger Anreize, sich in der Schule zu 
engagieren. Zum Teil fehlen auch ausreichen-
de Sprachkenntnisse. Es ist viel besser, diesen 
Kindern früh zu helfen, als den entsprechen-
den Haushalten mehr Geld zu geben – höhere 
Sozialtransfers wären schlicht kontraproduktiv. 
Der Berliner Senat hat Maßnahmen ergriffen, 
indem er die vorschulische Bildung ausweiten 
und auch den Kita-Besuch in bestimmten Jah-
ren kostenfrei stellen will. Das ist ein Weg in 
die richtige Richtung. Auf der anderen Seite 
haben wir in Berlin noch immer einen überal-
terten Lehrkörper, und es fallen noch immer 
Unterrichtsstunden aus. Man muss also Geld 
in die Hand nehmen, um auch in die schulische 
Bildung vermehrt zu investieren.
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